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SCNILE:
LIest als Ethiker das VON uber herausgegebene Buch, ist dıe Emp-
indung e1IN! geWIlsse Frustration und Ratlosıigkeıit. Eıine er1Ööse w1issenschaftli-
che Ausemandersetzung 1st nıcht leicht dUusSs mehreren Gründen Zum eınen
wendet sıch dieses Buch nıcht dıe achwe. SONdern e1IN breıite Offent-
iıchkeit Es 111 Stimmung machen dıie Chancen der Biomedizin“. Das ist
das gule ec der Autoren. Eıne Einordnung unter die KategorIie „Populärwiıs-
senschaft“ ware allerdings eEIwas SC.  eichelhaft Für diese Qualıfikation müusste

weni1gstens methodische Sauberkeit und präzıse Informatıon verlangen.
Zweiıfellos 1st nıcht alles SC Was diıesem Buch geschrıeben ist ıder enNnt-
hält 6S aber VIeITAC Halbw.  ( cH; e1IN! Ausemandersetzung beträchtlıch
erschwert Eıne umfassende Rıchtigstellung wurde e1in eigenes Buch tüllen Hier
sSe1 die Problematik dieses Buches LUT ein1gen Punkten schlaglıchtartig eut-
iıch gemacht

Zunächst fällt auf, dass die Kapıtel des Buches nıcht einzelnen Autoren
zugeordne! SInd uDer ‚2IE als Herausgeber, aber offensichtlich zeichnen
alle Autoren das gesamte Buch verantwortlich. erdings finden sıch Aäuf-
SCI sıngularısche Formulıerungen WIE ETW 28) „Dieses Argument scheıint
persönlıch nıcht sehr durchschlagend. “ Handelt CS sıch hier eINne
kollektives Ich? Das ware dann 00 egenstüc. Pluralıs malesta-
tS, e1N:| Innovatıon, dıe noch e1in Termmnus riinden ware rnst Iragt

sıch hier, OD alle Beteiligten Manuskrıipt wirklich gegengelesen aben
anderer Stelle wıird übrigens der Person VON Thesen Johannes Hubers

eredet
ach dem ersten Satz des Vorwortes (für das der Verlag verantwortlich

zeichnet, dem dann erdings miıindestens Grabner-Haider nıicht
unschuldıg SCIN dürfte) stellt uNns die biologische und dıe medizinische orschung
VOT „akute robleme, dıie mıt den Regeln der erkö  ıchen Ora nıcht mehr
zufriedenstellend gelöst werden können  . C Eıne Tage hat sıch daraufhın
SOTOrt gestellt, die SaNZCH Buch nırgendwo ausdrücklıic beantwortet WIrd:
Was Z  S der hler propaglerten oral als Problemlösung? anderen Bere1-
chen ist das klar, EIW.: Mathematık oder echn Wo Technıiker e1N! Hc
bauen sollen, II1USS diese dıe Überquerung eINes Flusses trockenen Fußes CI -

möglıchen, e1INe bestimmte Last aushalten eic Wenn S1e einstürzt, 1st das Prob-
lem nıcht gelöst. ber stellt EeIW. Ce1IN! moralısche erurtellung der
keine Problemlösung dar? Weıiıl S1E unfruc)  aren Eheleuten nıcht hılft, we1l S1C
ynäkologen elner wichtigen Eınnahmequelle beraubt, weil das Verbot OWI1eSO



nıcht CeACNTE! werden wiırd, we1l dies Urteil unNnseTeT Gesellscha: keine ehr-
elt findet? sıch würde vermuten, das ıtermum SC1 das entsche1-
EeNde Das Buch 11] aber VOT lem „Ansätze einer realıstischen Moral“ (8)
aufzeiıgen. Was soll das eiben Angenommen, en er pricht sıch In den
USA für dıe SC.  a  2 der Todesstrafe aus Vertritt 67 damıt e1INe „realıst]1-
sche Moral“®? Realıstisc ist diesem Buch vermutlich eiINne Moral, die der
Biıomedizın Oder mindestens den VON ıihnen gewünschten rojekten ihren egen
g1bt In diesem /Zusammenhang ze1gt sıch en welterer ange. (Janz offen-
sıchtliıch untersche1iden dıe Autoren be1 der Rede VON Verboten nıcht (Je-
ringsten zwıischen ( und oral Bezüglıch des Klonens he1ßt CS (mıt
Haefner), CS lege 33) ”m der iImmanenten Logık der Entwicklungsgesetze INO-
derner Gesellschaften  “ Es habe auch ein1ıge Vorteile, dass „eIn ‘einfaches
Verbaot‘ weder praktisch urchführbar, noch eindeutig ınnvoll SC1IN wıird“ Ist
ein einfaches Verbot eın rechtliches Verbot, e1in ausnahmsloses Verbot Oder e1IN
ethisches en, das die posıtıven Seılten der beurteijlenden Methode nıcht AL
Kenntniıs nımmt? Wıe ware en ausnahmsloses Verbot eiıner andlungswelse
qualifizieren, das nach ausführlicher Abwägung des Für und er zustande
kommt? In diesem /Zusammenhang SOl übrıgens nıcht bestritten werden, dass
manche VON den Autoren krıitisiıerten Argumentationen tatsaächlıc defizient Sind.
Aber ethısch argumentiert, LL1USS auch dabe1 bleiben Wenn jedoch
dıe Schlussfolgerung he1ßt 38) das tatsächlıche kKlonen VON Menschen
vermleden werden kann, ist außerst iraglıc ZUT Opportunität e1-
11CSs reC  ıchen Verbotes Stellung der sollte für die Oral der Autoren dıe
Normativıtät des IscChen der Weiısheit letzter chluss seın? Bisweilen hat

diesen Dann wurden dıe Gegner der Steinzeitmoral deren Ver-
tretern WIE b  erzige Samarıter die Möglıchkeit der Gesichtswahrung aNSC-
sıchts einer S1E überrollenden Entwicklung bieten.

Die Sprache der Autoren 1st auf weIlte Strecken persuasıv und nıcht
argumentierend. SO wırd Ungenügen der „Steinzeitmoral“ ersten Kapıtel
(„Verände die 1Z1N den Menschen?“) illustriert durch Ce1IN! UsSTLVolle
DO.  Yyp  5 die „Sturz: des I und Gebotes 1pfelt 119 erdings
zeigen die Autoren einen Weg dUus der Katastrophe, indem SIE „mit der auf-
rechten Vernunft” eINe Neuinterpretation der Gebote 4A7 vorlegen (111-
124) Wırd hiermit denen, die sıch der einung der Autoren nıcht anschließen,
die Tugend der Aufrichtigkeit implizıt aberkannt?

Dıe Alternative ZUT Steinzeltmoral ‚g1e unter dem Termminus
„humanıstische [0) 8# DiIie VıelfTfalt ethischer Theorien auf diese sımple Di1s-
tinktion reduzleren, 1st bereıits e1in kühnes nterfangen. Sollte 1e7 Ee1IN! gen]-
ale Vereinfachung vorlıegen, musste miıindestens das princıpLum dIvisonıLs klar
sSe1in Und AUus der Darlegung der humanıstischen Oral ussten sıch auch dıe
Krıterien einer ethıschen Problemlösung ergeben. Nun 1st aber dıie (Charakter1-
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slierung beıider Iypen alles andere als klar Das Vorwort Iferlert dem Leser be-
reıits e1N! Erläuterung VON mustergültiger Chlampigkeıt (7 vgl 53)

„Was Ist mıt einer ‚Steinzeitmoral« gemeınt, dıe hier als Reizwort verwende: wiıird? Zum
einen meılnt CD, dass N dıe Grundregeln UNsCTECS Verhaltens und Zusammenlebens miıt
uUuNSeTEINMN biologischen Trbe mıtgegeben Ssınd Zum andern 1st gemeint, ass dıe oralre-
geln er ulturen für eutige Problemlagen N1IC| mehr ausreichen.“

In dieser Formulierung e1n.  en dıe beiıden Thesen die DefTfinıition der Ste1in-
zeıtmoral. aturlıc SInd CS dıe Kernthesen der Verfasser elbst, wobe!l dıe
zweilte trıvıal ormulhiert ist, dass nıcht dıe römiısche Glaubenskongre-
gatıon daran SIO nehmen könnte Auch diese Wurde nıcht behaupten, dass
etiwa die moralıschen Regeln des vorexılıschen Israel für heutige oblemlagen
ausreıichten.

Die beiden Kernthesen machen methodische Voraussetzungen egen die
e1IN! Steinzeitmoral OTITenbar verstößt), aber noch nichts über dıie Kriıterien
und emäß dem Vorwort akzeptiert die humanıstische oral „keine
enkverbote und hat keine ngs VOT dem krıtıschen Dıskurs er Möglichkei-
ten 12) Keine enkverbote, keine abus:; der deutsche undeskanzler wurde

eine Cheuklappen. Man iragt sıch, ob vorliegende Buch als Muster
eiInes kritischen Dıskurses anzusehen 1st Oder vielleicht bescheidener als PI3a-
oyer für einen solchen: VO 1te. und VOIN Anspruch her o1ibt sıch das Buch
TEHN1IC| nıcht unbescheıden

DIe hler präsentierte Oral geht davon dUS, „dass dıie Grundwerte des
Lebens und dıe Grundrechte für alle Menschen dieselben SC1IN sollen“. elche
oral Lut das nıcht? Die oral des Herrenmenschen und jede patrıarchali-
scher Ordnung. Nun INa ZW: dıe Diagnose des Patriıarchalismus der Abtre1-
bungsfrage durchaus diskussionswürdig seIN, mMIr ist aber nıcht klar, WIESO die
Ablehnung des Patriarchalismus ein entschei1dender spe be]l der Beurteijlung
VON Euthanasıe, Keımbahntherapie, Stammzellenforschung Oder SeCe1IN soll
Bekanntlich außern siıch gerade Feministinnen hler oft sehr krıtiısch ollten Sıe
alle Opfer eines alschen Bewusstseins SCIN und sıch deshalb lleber der „kreati-
VCN ernunft“ der ichen Autoren anvertrauen?

„Einfache und chnelle Lösungen helfen nıicht weılter“, he1ißt > 53)
Das INas durchaus richtig sSe1In ber gılt das auch für „einfache und Cchnelle
Lösungen“ Sinne der Verfasser. Wenn 00 Einfrieren VON mbryonen aNDC-
sichts der Möglıchkeit, unbefruchtete Eızellen einzufrieren, nıcht mehr n-
dıg SE1IN sollte und WC) dıe L1UT en aufbewahrt werden en, ist
für eiINe evtl Nutzung nıicht mehr viel eıt Der Hinweis auf die Praxıs
anderer Länder und dıe beschworene efahr., dass Österreich (wıe auch
Deutschland) 1INs Hintertreffen gerate (wobeı C® hlerzu Jedoch andere Stimmen
g1 stellt benfalls nıcht gerade e1IN! Eıinladung einem angen und ausglebi-
SCH achdenken dar
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keıt beım Verfassen dieses Buches
Abschließen: och ZWE] Beıispiele für die Sorglosigkeit und Nngenau1g-

Das Wort ° Ethik‘ leıite sıch VOIN griechischen "aıthos’(!!!) (Scham) ab
Rıchtig he1ßt das Wort a1ldos Die behauptete Etymologie NCU;} ein
Gräzist hat meıne Vermutung bestätigt, dass S1E q IstEaben
ZWE] der Autoren Fach „Neues Testament“ pPromovıert, muüussten also mıt
dem Griechischen Vvertraut se1n.)

Zur rage der eurteılung des Klonens beruft sıch auf den „allgeme1-
NCN ethiıschen (Grundsatz »+bonum integra malum quolıbe: defectu<“
26) Dıieser Grundsatz spielt eINe Rahmen des Lehrstücks katholischer
Moraltheologie ber die „Quellen der Moralıtät“, das erdings ußerhalb ka-
tholıscher Moraltheologie WIE unbekannt ist. Von eInem allgemeınen eth1-
schen Grundsatz wIrd also kaum sprechen können (jedenfalls nıcht
Sinne VON „allgemeın bekannt”). Außerdem eı1gnet sıch das genannte hrstück,
SOmIt auch der zıtierte Grundsatz nıcht AA Lösung VON Problemen Normatıver
Ethık, SEeTzZTt vielmehr die Problemlösung bereıts VOTausSs Der Grundsatz
WIrd dennoch ungeprüft dıe „humanıstische Moral“ übernommen. WO.

ohne Kenntnis selner speziılıschen Bedeutung fast alle 1er propagıerten
Maßnahmen damıt unter dıe mala einreihen könnte schließlich SInd alle auch
mıt geWwIlssen Nachteilen (defectus) verbunden
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Das Buch geht Kkern zurück auf „Guardıini-Lectures“ der umboldt-Uni-
versıtät erln Der 11 ist, WIEe der V{. Vorwort bemerkt, SEn aDsıc.  16
herausfordernder Titel“ (/) Er INac deutlich, dass D be] weıtem nıcht 1Ur
dıe Bewertung möglıcher inzelmaßnahmen geht, Ssondern eiınNne C6 Form
der errschaft. dıe der V{T. Kapıtel charakterisiert 17

„Die CuHe Macht arbeıitet wenıger mıiıt Nachdruck als mıiıt Verlockung. Keıin 1e] wiıird
hne Maske angestrebt. Die Selektion tra dıe Maske der Selbstbestimmung. Die Ver-
nıchtung tra die Maske des Mitleides. Das J estangebot tragt dıe Maske des Le-
ens DIe Okonomisierung des odes tragt die as. der Unerträglichkeit des Leidens.
Der Eingriff dıe Reproduktion rag dıe Maske der Fruchtbarkeit. Der Eingriff die
(Gattungsgrenzen tragt dıe Maske der Heılung. Der Eingriff dıe Agrarpflanzen tra:dıe ası des Kampfes den Hunger.“


